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Kein Raum fürs Spielen?
Kindheit aus evangelischer Sicht’

Wie fast alle christlichen Konfessionen und auch viele andere Religionen hat die evange­
lische Tradition eine eigene Sicht von Kindern und von Kindheit ausgebildet. Manchmal 
wird bei der evangelischen Erziehungstradition eine besondere Strenge vermutet. Gele­
gentlich wird sogar von einer Straf- und Prügelpädagogik gesprochen, die heute gerne als 
„Schwarze Pädagogik“ bezeichnet und verurteilt wird. Für Spiele und Spielzeug habe es 
hier kaum Raum gegeben.

So einfach liegen die Dinge freilich nicht, wenn man sich genauer auf die evangelische 
Sicht von Kindheit einlässt. Im Folgenden wird es nicht möglich sein, eine detaillierte Be­
schreibung der für die evangelische Tradition kennzeichnenden Sichtweisen zu geben. Ei­
nige markante Wendepunkte in der für diese Perspektive prägenden Geschichte sollen aber 
doch hervorgehoben werden. Beginnen aber muss eine Darstellung aus evangelischer Posi­
tion mit biblischen Bezügen, denn daran will sich diese in besonderer Weise orientieren.

Biblische Bezüge - bleibende Herausforderung für evangelische Sichtweisen
Die Berufung auf die Heilige Schrift kennzeichnet die evangelische Tradition von An­
fang an. Deshalb ist es nicht erstaunlich, dass auch bei der Frage nach der Kindheit sol­
che Bezüge immer wieder eine wichtige Rolle gespielt haben. Schon die Reformatoren 
betonten, dass die Bibel Kinder als Vorbilder für Erwachsene darstellt und diesen emp­
fiehlt, zu werden „wie die Kinder“ (Mt 18,2). Denn den Kindern gehöre das Himmelreich 
(Mk 10,14).

Kennzeichnend für die biblische Tradition ist die enorme Wertschätzung von Kindern.
Von Anfang an gelten sie als besondere Verheißung und als Geschenk Gottes (1. Mose 12). 
Erwachsene werden darauf verpflichtet, Kinder durch Erzählungen und Belehrungen in 
das Verständnis der eigenen religiösen Tradition einzubeziehen: „Wenn dich nun dein 
Sohn morgen fragen wird: Was sind das für Vermahnungen, Gebote und Rechte, die euch 
der Herr, unser Gott, geboten hat?, so sollst Du deinem Sohn sagen...“ (5. Mose 6,2of.).

Im Neuen Testament ist besonders auf Jesu Umgang mit Kindern zu verweisen. Sie 
sind ihm ebenso wichtig wie die Erwachsenen. Er nimmt sich Zeit für Kinder und erweist 
ihnen seine Zuneigung. Er stellt den Erwachsenen die Kinder als Vorbild vor Augen und 
den Dienst am Kind bezeichnet er als Gottesdienst (Mk g.jjff).

Auch, wenn dann beispielsweise in der neutestamentlichen Briefliteratur andere Fra­
gen im Zentrum stehen, wirkt diese Neubewertung der Kindheit durch Jesus doch auch 
hier weiter fort. Ein gutes Beispiel dafür ist der Brief an die Epheser, in dem die Erwachse­
nen ausdrücklich auf ein verändertes Erziehungs verhalten verpflichtet werden. Erziehung 
soll an Wechselseitigkeit ausgerichtet sein: Kinder und Eltern sollen einander nicht „zum 
Zorn reizen“, heißt es an beide - Kinder und Erwachsene - gerichtet (Eph 6,1.4).

Interessant ist an diesem Brief auch, dass hier eine Erziehung zur Mündigkeit ange- Gegenüber- 

sprochen wird. Die Menschen sollen urteilsfähig werden - was als religiöse Mündigkeit Arche Noah, um 1930.
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Puzzle,um 1885. verstanden wird (Eph 4,14). Das ist nicht im Sinne des neuzeitlichen Denkens zu verste­
hen, wohl aber ein Hinweis auf die Bedeutung von christlicher Selbständigkeit als Erzie­
hungsziel.

Es ist bei alldem jedoch ohne Vorbehalt zuzugestehen, dass sich die evangelische Tradi­
tion keineswegs zu jeder Zeit an diese biblischen Orientierungen gehalten hat. Und doch 
gehört es zu dieser Tradition, dass sich die evangelische Kirche immer wieder aufs Neue 
von dieser herausfordern lässt. Ein gutes Beispiel dafür war die EKD-Synode „Aufwachsen 
in schwieriger Zeit“ von 1994, die sich für einen „Perspektivenwechsel“ von den Erwach­
senen hin zum Kind eingesetzt hat.2 Die Erwachsenen sollten nicht immer meinen, stets 
schon zu wissen, was Kinder brauchen.

Solche - pädagogisch gesprochen - Sternstunden sind aber nicht alles. Die Geschichte 
des evangelischen Denkens über Kinder und Kindheit war wechselvoll.

Wendepunkte in der Geschichte des evangelischen Christentums

Reformationszeit
In das neutestamentliche Lob der Kindheit (Kinder als Vorbilder - Kindern gehört das Him­
melreich) konnte auch Luther einstimmen: Kinder sind nach Luther „gelehrter im Glaube“3. 
Kinder sind „gleichsam im Paradies“4. Und wer Kinder erziehen wolle, der müsse es ma­
chen wie Gott selbst, der sich in Jesus Christus zu den Menschen begeben habe. Deshalb 
kann Luther auch gerade den Erziehern empfehlen, mit den Kindern Kind zu werden.5

Solche Äußerungen dürfen freilich nicht übersehen lassen, dass die Reformatoren, 
wiederum einschließlich Martin Luthers, auch ganz andere Ansichten vertreten konnten, 
die uns heute befremden. Dazu gehört nicht nur die allgemeine Überzeugung, dass auch
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schon die Kinder unter der Erbsünde stehen, sondern auch die Empfehlung körperlicher 
Strafen, die Luther nur dann anstößig fand, wenn sie zu weit gingen.6 Darin waren auch 
die Reformatoren zutiefst mittelalterliche Menschen und können auch aus evangelischer 
Sicht heute nicht mehr als Vorbilder angesehen werden.

Zur evangelischen Tradition gehört nicht zuletzt die Bereitschaft zur Selbstkritik, auch 
hinsichtlich der in der Geschichte des Protestantismus im Blick auf Kinder und ihre Erzie­
hung vertretenen Sichtweisen.

Von allen reformatorischen Vorstellungen über Kindheit hat aber vielleicht doch der 
Impuls zum Lernen und Verstehen am stärksten gewirkt. Dieser Impuls führte damals vor 
allem zur Einführung eines Katechismus und der christlichen Unterweisung. Alle Men­
schen sollten von Kindheit an wirklich verstehen, was der christliche Glaube bedeutet. 
Deshalb sollten sie lesen und schreiben lernen, den Katechismus in sich aufnehmen und 
ein Verständnis der Bibel entwickeln. Luther gehörte zu den ersten in Deutschland, die 
sich für einen Schulbesuch aller Kinder einsetzten, ausdrücklich einschließlich der Mäd­
chen. So gesehen wird aus Kindheit vor allem eine Bildungszeit.

Schließlich darf, gerade im vorliegenden Zusammenhang einer Ausstellung zu „Spiel 
und Spielzeug“, nicht übergangen werden, dass Luther ein ausgesprochener Freund des 
Spiels war und sich vielfach auch für ein spielerisches Lernen eingesetzt hat. Die Vorstel-

Brettspiel Das heilige Land, 
um igio.
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lung von Lernspielen war ihm ebenso wenig fremd wie das Kriteri­
um der Kindgemäßheit, auch wenn diese im 16. Jahrhundert gewiss 
noch anders ausgelegt wurde als heute.7

Pietismus
Der Pietismus, wie er heute beispielsweise auch in Württemberg 
heimisch ist, wird ebenfalls gerne mit einer besonders strengen 
Erziehung in Verbindung gebracht. Daran ist richtig, dass gerade 
das Spielen in dieser Tradition keinen Zuspruch fand. Müßiggang 
erschien verdächtig - als Gelegenheit dafür, dass Kinder und vor al­
lem Jugendliche auf falsche Gedanken und Abwege geraten könnten. 
Doch sollte auch in diesem Falle nicht vergessen werden, dass sich 
der Pietismus vor allem in seinen Anfängen ganz speziell den in Ar­
mut aufwachsenden Kindern zuwandte. Die berühmten Anstalten 
in Halle, deren Grundstein 1698 gelegt wurde, waren in erster Linie 
Kinderheime und Schulen für solche Kinder. Und ihr Begründer, 
August Hermann Francke, trat ebenso dafür ein, dem kindlichen 
Willen enge Grenzen zu setzen, wie dafür, den Kindern mit biblisch 
begründeter Milde zu begegnen.8 Eine „Schwarze Pädagogik“, wie 
es später genannt wurde, kann hier auch dann nicht angenommen werden, wenn Frank- 
ke durchaus vom „Brechen des kindlichen Eigenwillens“ gesprochen hat. Denn dies war 
weniger in einem pädagogischen als in einem geistlich-theologischen Sinne gemeint und 
konnte sich daher bei Francke durchaus mit einer scharfen Zurechtweisung von Erziehern 
verbinden, die den Kindern nur mit Härte oder mit der Rute begegnen wollten.

Neu entdeckt wurde in der Zeit des Pietismus auch die Bedeutung der Subjektivität 
des Kindes - seiner Innerlichkeit, seiner individuellen Gefühle und Erfahrungen gerade 
auch mit dem Glauben. In dieser Hinsicht erwies sich der Pietismus mit seiner Pädagogik 
als ein deutlicher Vorläufer der Aufklärungspädagogik. So gesehen ist es auch kein Zufall, 
dass gerade der evangelisch-pietistische Pädagoge Zinzendorf einer der ersten war, der 
verlangte, man solle Kinder als „kleine Majestäten“ ansehen, ja, das Kind als ein „geborner 
König“ behandeln.9

Oben und gegenüber: 
Biblisches Quartettspiel mit 
Grafiken von Schnorr von 
Carolsfeld, um 1910.

Aufklärungszeit und Romantik
Auch für die evangelische Sicht von Kindheit brachte die Aufklärungszeit weitreichende 
Umbrüche mit sich. Eine grundlegend veränderte Pädagogik war angesagt, die sich auch 
in einer neuen Hochschätzung des Kindes äußerte. Waren sich schon die Reformatoren 
der besonderen Bedeutung der Kindheit bewusst, so wurde nun eine konsequente, auch 
auf neue wissenschaftliche Einsichten gestützte Berücksichtigung der Kindheit als einer 
vom Erwachsenenalter eindeutig zu unterscheidenden Lebenszeit gefordert.

Besonders dort, wo sich das Aufklärungsdenken mit der Romantik verbündete, wie 
etwa bei dem jungen Theologen und Pädagogen Friedrich Schleiermacher in seinen be­
rühmten „Reden über die Religion“ (1799), sind neue Tone zu vernehmen. Gerade die 
Kindheit gilt nun als religiös besonders wichtig, als Lebenszeit, in der eine besonders un­
verfälschte Religion zu finden sei. Als Zeuge dafür kann etwa der evangelische Pädago­
ge und Philosoph Jean Paul gelten, der für seine Sicht des Kindes auch einen reichen
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poetischen Ausdruck gefunden hat. Später, dann schon im 19. Jahrhundert, ließ sich da­
von etwa Friedrich Fröbel, der Begründer des Kindergartens, nachhaltig inspirieren.

Zur evangelischen Sicht der Kindheit gehörte immer wieder auch eine sehr positive Sicht 
von Kindheit. Schleiermacher verteidigte ausdrücklich das Spielen in seiner Bedeutung für 
das Menschsein. Das Leben in der Gegenwart, wie es im Spiel ganz bei sich ist, dürfe nicht 
dem für zukünftige Aufgaben erforderlichen Üben zum Opfer gebracht werden.10

Gegenwärtige Tendenzen
Es hat bis zum 20. Jahrhundert gedauert, bis wirklich alle Kinder die Schule und damit 
auch den Religionsunterricht besuchten. Zusammen mit dem Konfirmandenunterricht 
und der Konfirmation, aber auch der sich in dieser Zeit durchsetzenden Kinder- und Ju­
gendarbeit sowie der religiösen Familienerziehung bildete sich eine Form von Kindheit 
heraus, die bis heute als typisch protestantisch gilt. Tugenden wie Gewissenstreue und 
Gewissenhaftigkeit, Verlässlichkeit und Verantwortung, Selbstständigkeit und eigenes 
Urteil - und all dies im Horizont eines auf die Bibel gestützten evangelisch ausgelegten 
christlichen Glaubens - galten und gelten als Kennzeichen einer typisch evangelischen 
Erziehung. Kindheit wird dann zu einer Zeit der grundlegenden Charakterbildung.

Zugleich war schon das 20. Jahrhundert immer wieder von Auflösungstendenzen gera­
de auch im Blick auf solche Vorstellungen bestimmt. Dabei ist nicht nur an die Ideologien 
des Nationalsozialismus zu denken, dem auch die evangelische Erziehung und der Religi­
onsunterricht ein Dorn im Auge waren. Langfristig wirkte sich vor allem die zunehmende
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gesellschaftliche Vielfalt aus. Klare und von religiösen oder anderen Traditionen geprägte Würfelpuzzle, um i860. 

Lebensformen werden immer seltener. Das gilt auch für die evangelische Sicht von Kind­
heit und für die entsprechenden Lebensformen.

Die Vielfalt findet sich freilich bereits im Protestantismus selbst, eben weil es hier kei­
ne übergeordnete kirchliche Instanz gibt, nach der sich der Glaube des Einzelnen richten 
müsste. Vor allem aber war und ist es die gesellschaftliche Pluralität unterschiedlicher 
Lebensentwürfe und Überzeugungen, die einer in sich geschlossenen evangelischen Er­
ziehung in der Kindheit heute entgegensteht. Angesichts solcher Entwicklungen werden 
aus evangelischer Sicht neben der Ausbildung einer religiösen Identität auch schon für die 
Kindheit weitere Fähigkeiten wichtig - etwa die vorurteilsfreie Bereitschaft, anderen zu 
begegnen und den Dialog mit ihnen zu suchen.

Als problematisch erweist sich aus evangelischer Perspektive heute aber erneut die 
Tendenz zu einer Verzweckung von Kindheit, nicht zuletzt durch die Einrichtung, die ei­
gentlich für die Kinder da sein soll: Schulen, die nur auf Leistung abheben sowie auf die 
in Zukunft zu meisternden Anforderungen, gehen dennoch an den „Maßen des Menschli­
chen“ vorbei." Sie betrügen, wie sich schon Schleiermacher ausdrückte, Kinder „um ihren 
Sinn“ - um den Sinn eines Lebens, der mehr und anderes bedeutet als das beständige 
Ringen um Leistung und Karriere.

An dieser Stelle öffnet sich auch wieder der Blick auf das Kinderspiel. Deshalb noch 
einmal:
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Gegenüber:

Biblisches 
Spruch-Quartettspiel, 

Anfang 20. Jahrhundert.

Lutherquartettspiel, 1983.

Kein Raum fürs Spielen?
Zur evangelischen Tradition zählen bedeutsame Verteidiger des Spielens. Das ist kein Zu­
fall. Denn ein Mensch, der sein Heil nicht durch eigene Leistung erwerben muss oder 
kann, ein solcher Mensch ist eigentlich erst wirklich frei zum Spielen.

Dass keineswegs alle Evangelischen diese Einsicht zu allen Zeiten geteilt haben, spricht 
nicht gegen sie. Es macht aber deutlich, dass es hier noch immer etwas zu lernen gibt - 
auch für die evangelische Wahrnehmung von Kindheit. Heute kann gerade das Spielen- 
Können auch als Ausdruck evangelischer Freiheit verstanden werden. Es lohnt sich, dies 
noch stärker bewusst zu machen - in der Kirche, aber auch in der Gesellschaft insge­
samt.

Friedrich Schweitzer
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